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Une lettre datant du 18 juin dernier de Martin Kunz, conservateur
du Kunstmuseum de Lucerne prie la rédaction de l'Art su/'sse
d'apporter les deux corrections suivantes relatives pour la
première à la présentation du Service des expositions de Pro

-Helvetia et pour la seconde à la lettre de H. Ambauen.

«Die Auswahl der in Nürnberg und Mün-
chen präsentierten Ausstellungen Schwei-
zer Künstler stammt nicht, wie in der
letzten Nummer behauptet, von Martin
Kunz, sondern von den jeweiligen Insti-
tutsieitern selbert, Martin Kunz hat mit
beiden Ausstellungen nichts zu tun.»

« Le choix des artistes suisses présentés
dans le cadre des expositions de Nurem-
berg et de Munich n'est pas l'œuvre
mentionné dans le dernier numéro de l'Art
su/sse, de Martin Kunz, mais il a été
effectué par les directeurs des institutions
concernées. Martin Kunz n'a rien à faire
avec les deux expositions.»

«Die Auswahl der Innerschweizer Künst-
1er wurde von Frau Hendel Teicher, Assi-
stenz-Konservatorin vom Musée d'art et
d'histoire in Genf getroffen, die Auswahl
der Genfer Künstler von Martin Kunz.
Der Genfer Konservator, Herr Charles
Goerg hatte mit der Auswahl nichts zu
tun. »

«Le choix des artistes de la Suisse cen-
traie est dû à M Hendel Teicher, assis-
tante du conservateur au Musée d'art et
d'histoire de Genève. Quant au choix des
artistes genevois il a été entièrement as-
sumé par Martin Kunz. Le conservateur
de Genève, Charles Georg, n'est pas du
tout impliqué dans cette opération.»

Mart/'n KU/VZ Konservator
des Kunstmuseums Luzern

Stellungnahmen

ScAwe/zer Kwmt, Mai 1984

«Manche Künstler hatten
im voraus keine Chance»

Es handelt sich beim erwähnten Bei-
trag nicht um die offizielle Haltung der
Sektion Innerschweiz, sondern um die
persönliche Meinung der Verfasser.
Damit die Mitteilungen der Sektionen
klar als solche erkennbar sind, müsste
für die Leserbriefe eine eigene Rubrik
geschaffen werden.
Persönlich würde ich es sehr begriissen,
wenn in der Schweizer Kunst vermehrt
auch brisante Themen zur Sprache kä-
men. Dabei wäre es Aufgabe der Re-
daktion. dafür zu sorgen, dass ehren-
rührige Angriffe und beleidigende Äus-

serungen ausgeklammert bleiben.
Etwas mehr Salz und Pfeffer würden
der Sc/zwe/zer Kunst nur gut be-
kommen

£7mnr ZPMP,
Prasfdent Se/tt/on /nnersc/twet'z

Der leider viel zu früh verstorbene Straf-
rechtler Peter Noll hat geschrieben «Was
wir überall sehen und mit Händen greifen
ist die Ungerechtigkeit». Und: «Lassen
wir uns nicht von den Wörtern täuschen:
Ungerechtigkeit ist das Ursprüngliche,
Gerechtigkeit das Ergebnis von Kritik und
Reflexion. Gerechtigkeit müsste also heis-

sen : Unungerechtigkeit. »

• Was H.R. Ambauen brandmarkt, darf
sicher gebrandmarkt sein. Ungerechtigkeit
äussert sich da wie überall.

• Gerechtigkeit wäre aber das Ergebins
von Kritik und Reflexion. Was vermag die
Situation zu klären, wenn Ambauen den
Genfer Museumsmann Goerg als ominö-
sen Siebenstern-Museumsmann bezeich-
net, was kein Mensch begreift und also
nicht klüger macht? Was bringt die Be-

schimpfung von Nikiaus Oberholzer, was

bringt die Forderung nach Intervention
durch die GSMBA?

• Die Tatsache, dass heute relativ wenige
Künstler an relativ viel Orten ausstellen
und verkaufen, kann nur dem zu denken
geben, der die Kunstgeschichte nicht
kennt. Immer waren es nur wenige, die
von Hof zu Hof, von Palais zu Palais, von
Museum zu Museum, von Kunstmarkt zu
Kunstmarkt gereicht wurden. Und gegen
die einst getroffene Auslese lässt sich lei-
der nur wenig einwenden. Denn die Ge-
schichten vom zu Lebzeiten verkannten
und völlig unterschätzten Künstler sind

nicht allzuhäufig. Die Kunstgeschichte
kennt nicht Hunderte von Van Goghs.
Wen es interessiert, führe ich gern einmal
durchs Depot des Oltner Kunstmuseums:
Voranmeldungen nehme ich gern entge-
gen. Einst wie jetzt war und ist das Wichti-
ge von viel Unbedeutendem, Nachschöp-
ferischem. Essenzlosem begleitet.
Was für den Kritiker der - sicher befra-
genswerten - momentanen Zustände
heisst: den etablierten Werten müssen
andere entgegengesetzt werden. Wer
durch die gültigen Massstäbe ins Unrecht
versetzt wird, ist deshalb noch lange nicht
im Recht. Oder wie Karl Kraus das gesagt
hat: «Nicht alles, was totgeschwiegen
wird, lebt!» Es ist nicht die Aufgabe der
GSMBA, Mauern gegen einen letztlich
doch recht gut funktionierenden Kunstbe-
trieb (welches Mitglied würde eine Aus-
Stellungseinladung von diesem oder jenem
ach-so-bösen Ausstellungsmacher ableh-
nen?) aufzubauen, sondern an andern
Wertungen nicht durch Polemik sondern
durch den Tatbeweis mitzuarbeiten.
Nächstes Jahr soll die Biennale der
Schweizer Kunst in Ölten stattfinden. Die
GSMBA hat ein gewichtiges Mitsprache-
recht. Die GSMBA muss diese Chance
nützen, um zu zeigen, dass auf der Gegen-
seite des Erfolges nicht nur graue Verbit-
terung steht sondern auch unerkannte Po-
tenz und Energie.

Peter K/LLEP
Konservfltor
r/es KiznsPmtseums O/ten
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